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… Der Tunnel war menschenleer und nur spärlich beleuchtet. Für Pariser Verhältnisse war es jetzt unnatürlich ruhig. Nur die Absätze meiner Stöckelschuhe machten einen Höllenlärm und dieses Geräusch dröhnte von allen Seiten zurück: tack-tack ..., tack-tack ..., tack-tack ...
Der Gang will kein Ende nehmen. Meine Schritte werden immer hastiger und das Geklapper meiner Schuhe immer lauter. ‚Hätte ich doch bloß auf Arlette gehört.’ Ich beginne zu keuchen. ‚Hier gibt es ja tausend Ecken, Kurven und Treppen, hinter denen sich jemand verstecken kann!’ Blitzartig überlege ich, ob ich meine Schuhe ausziehen soll. Das tackernde Geräusch geht mir auf die Nerven. ‚Diese blöden Schuhe! Sie machen mich zu einem leichten Opfer, das man schon von weitem hört. Ich bin in diesen Dingern zu langsam. Jeder Greis ist schneller. Warum habe ich nicht ein Taxi genommen?' Meine Angst steigt immer höher. Die Gänge sind mir unheimlich. Aber ich behalte meine Schuhe an und renne weiter, knicke um, renne weiter.
Schwer atmend bleibe ich vor der Hinweistafel an einer Abzweigung stehen. Ich will mich noch einmal davon überzeugen, dass ich mich in dem richtigen Gang befinde. Es ist gespenstig still, nur meinen keuchenden Atem höre ich überlaut und erschrecke darüber
Und dann spüre ich es. Einen warmen Hauch. Nur ganz sacht, kaum wahrnehmbar, aber ich weiß, dass ich nicht mehr allein bin. ...

